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Im begleiteten Wohnen hat der Einzug, verbunden

 mit wohnen, sich einrichten und zu Hause sein

 eine grosse Bedeutung, es ist ein weiterer Schritt 

in grössere Selbstständigkeit. In diesem Jahresbericht 

wollen wir uns diesem Thema widmen. Sie erfahren, 

wie dies von den Jugendlichen und jungen Erwachsenen 

erlebt wird und wie sie «zu Hause sein» definieren. 

Im Anschluss folgt mit den Berichten der Leitung und 

des Trägervereins Weiteres, was uns bewegt und 

beschäftigt hat in diesem Jahr.
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Thema: wohnen – einrichten – 
zu Hause sein
Was bedeutet dir wohnen? Wo fühlst du dich zu Hause? Woran merkst du, dass du zu Hause bist? Hast du viel-
leicht mehrere Zuhause? Was brauchst du um dich an einem Ort daheim zu fühlen? Was würdest du auf eine 
einsame Insel mitnehmen? 
In der AWG Maihof bieten wir Jugendlichen und jungen Erwachsenen ein Zuhause an. In Wohnungen, die von 
uns in Form von WG’s zur Verfügung gestellt werden, richten sich die Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
ihr Zuhause ein. Die Gemeinschaftsräume sind möbliert, die persönlichen Zimmer werden nach eigenen Vor-
lieben individuell eingerichtet und gestaltet. Es ist uns ein Anliegen, dass sich die Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen in der AWG Maihof ein Zuhause einrichten können, in dem sie sich wohlfühlen. Sich an einem Ort 

zu gehen, bedeutet auch Verschnaufpausen einzulegen und sich Zeit zum Ausspannen, Erholen und Auftanken 
zu gönnen. Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die wir ein Stück weit auf ihrem persönlichen Weg 
begleiten, haben in ihrer Vergangenheit oft schon holpriges und anspruchsvolles Gelände zurückgelegt und 
gemeistert.
Mit unseren Wohnungen bieten wir einen Rahmen, der in grosser Selbstständigkeit individuell «gefüllt» werden 
kann. Sich auf unser Angebot einzulassen, bedeutet auch sich in gewisser Weise von Vertrautem zu lösen res-
pektive zu distanzieren. Gleichzeitig beobachten wir, dass diese räumliche Distanz dazu beitragen kann, dass 

Der Prozess des Ankommens, Einrichtens und Einlebens ist individuell und benötigt unterschiedlich viel Zeit. 
Deshalb haben wir uns entschieden die folgenden Zeilen den Aussagen Jugendlicher und junger Erwachsener 
zu widmen.

Jara Sidler, Sozialpädagogin 

Für Tamara (19), Selina (20) und Tom (17) bedeutet zu Hause sein folgendes:

«Dass ich zu Hause bin, merke ich, wenn ich einrichten 
kann, wie ich möchte. Und wenn ich in der Wohnung singe. 
Das ist ein Zeichen, dass ich mich wohlfühle.»

«Ich brauche eine angenehme Atmosphäre damit ich 
mich wohlfühle. Ich brauche Kollegen um mich herum. 
Auch die Ortschaft muss stimmen. Ich brauche eine 
Familie und Kollegen um mich.»

«Mein Zimmer ist ein Ort, an den ich mich zurückziehen kann. 
Da fühle ich mich richtig wohl. Es ist der einzige Ort, an dem ich 
mich so richtig erholen und auch nachdenken kann. In diesem 
Zimmer habe ich schon so viele Emotionen erlebt. Ich kann 
schlafen und aufstehen, wann ich will, ich kann hier machen, 
was ich will.» 

«Ja, ich fühle mich wohl 
in der Wohnung. Sonst 

würde ich mich nicht 
ausbreiten.»



«Mein Zimmer ist für mich ein 
Ort zum Chillen, Relaxen, den 
Kopf ausschalten und auch zum 
Hausaufgaben machen. Meine 
Playstation ist mir wichtig in 
meinem Zimmer. Seit ich fünf 
bin. Meine alten Klassenfotos 
sind mir auch wichtig. Ich habe 
ein Foto vom Kindergarten, eins 
von der Primarschule und ein 
Bild von der Oberstufe aufge-
stellt.» 

«Ich bin der «Bigeli und Haufen»-Typ. 
Es hat System aber nur ich verstehe 
dieses. Es ist mir wohl dabei. In mein 
Zimmer lasse ich ungern irgend je-
mand rein. Es liegt nicht unbedingt an 
meinem Chaos. Es ist mein Zimmer. 
Ich habe genügend Raum in der Woh-
nung, ohne dass wir in mein Zimmer 
gehen müssen. Kolleginnen kommen 
schon auch rein.»

«Auf eine einsame Insel würde ich mein Handy und meine 
Bücher mitnehmen. Meine Romane. Bücher, die ich ger-
ne lese. Zurzeit sind es siebzehn. Und das Bett. Darauf 

verbringe ich die meiste Zeit, wenn ich zu Hause bin. Das 
Bett, das Handy zum Musik hören und meine Bücher.»

«Um mich wohlzufühlen, muss ich mich «ausbreiten» können. Zum Beispiel auf dem Tisch Zeugs 
ablegen können. So, dass sich mein Zeugs nicht nur auf mein Zimmer beschränkt. Ich muss ge-
nügend Platz haben. Und dass ich mit der Mitbewohnerin reden kann. Es muss ja nicht die beste 
Freundin sein, aber dass man reden kann, wenn etwas ist.»



«Als ich eingezogen bin, habe ich mich halb wohl gefühlt, da es nicht so schön 
ausgesehen hat. Seit der Renovation fühle ich mich wohler. Ich finde es ange-

nehmer und schöner. Die Lage ist optimal, ist in der Nähe der Arbeit und auch 
von der Berufsschule nicht weit. Alles ist mit dem Velo gut erreichbar.»

«Ich interessiere mich für Sprüche. Wenn ich im Bett liege und 
es mir nicht gut geht, schaue ich manchmal dieses Wandtattoo 
an. Ich versuche dann positiv zu denken. Dieser Spruch moti-
viert mich und macht das Zimmer schöner und wohler irgend-

wie. Es ist wie ein Lebensspruch.»

«Wohnen ist mir schon wichtig. 
Dass ich meine Leute einladen 
kann und dass ich mich wohlfüh-
le, wenn ich Leute nach Hause 
nehme. Dazu braucht es eine 
gute Küche, weil wir dann meis-
tens zusammen kochen. Und das 
Sofa. Der Fernseher ist nicht so 
wichtig. Es ist schon gut, dass 
wir diesen haben, doch ein gutes 
Sofa ist mir wichtiger. Es geht 
dann halt wirklich ums Zusam-
mensein.»

«Wohnen bedeutet mir ein Dach über dem Kopf zu haben. Wohnen ist mir sehr wichtig, 
sonst hätte ich kein Dach über dem Kopf.»



Jahresbericht der Leitung
In der AWG Maihof  beschäftigt nebst wohnen – einrichten – zu Hause sein, auch der Start in die Berufs-
welt mit Lehr- oder Praktikumsbeginn.
eine Person ein einjähriges Praktikum. Dies ist jeweils eine Herausforderung für die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen und bedeutet oft ein weiterer Schritt in Richtung Erwachsenwerden, verbunden mit Übernahme 

und begleiten und somit zum Gelingen der Ausbildung beizutragen, ist eines der grossen Ziele unserer Arbeit. 

Wer sind wir? Was bieten wir an? Und was macht uns einzigartig? Mit diesen Fragen starten wir die Überar-
Konzept wird überarbeitet und angepasst. Es folgen intensive 

Auseinandersetzungen mit unserer sozialpädagogischen Arbeit und Haltungen. Das gemeinsame Überlegen im 

und jungen Erwachsenen einzugehen. Die AWG Maihof  versteht sich als lernende Organisation.

Dies ist ganz im Sinne von EFQM (European Foundation for Quality Management), unserem Qualitäts-
management. -

-

tentiale werden durch Standortbestimmungen sichtbar gemacht und Massnahmen für die Verbesserung daraus 
abgeleitet.

WG an der 
Maihofstrasse zu und her. Arbeiter gehen ein und aus. Erst wird im Sommer der alte Parkettboden im 

Freude gross, der endlich vorhandene Geschirrspüler weiss zu begeistern. 

Die Zusammenarbeit mit unserer Trägerschaft der Sozialpädagogischen Wohnheime 
Luzern (SpWL) vertreten durch Ressortverantwortliche des Vorstandes hat sich etabliert und vertieft. 
In der Zwischenzeit bestehen Gefässe, die die konstante Zusammenarbeit mit unseren Partnerbetrieben unter-

Karin Herger, Leiterin

Team AWG Maihof
Karin Herger, 
Jara Sidler, Sozialpädagogin
Daniel Muff, Sozialpädagoge



Jahresbericht des Trägervereins
Wie Sie dem vorliegenden Jahresbericht entnehmen können, verbrachte die AWG Maihof  ein intensives Jahr. 

Umtrieben und zu einem zusätzlichen Aufwand. Dieser hat sich jedoch gelohnt und die neuen Räumlichkeiten 
werden geschätzt.

begrenzte Zeit in einer der drei Wohnungen der AWG Maihof  einziehen, sollen sie sich dort zu Hause fühlen. 
Schöne Räume und eine angenehme Atmosphäre helfen dabei. Die Wohnung, das Zimmer dient den jungen 

weht, ist es hilfreich, am Abend in den vertrauten «Hafen» zurückkehren zu können. Dazu tragen ganz wesent-
lich auch die SozialpädagogInnen bei. Diesen danke ich bestens für die engagierte Arbeit und wünsche bei der 
herausfordernden Tätigkeit auch ihnen einen heimischen Hafen, in dem sie zwischendurch auftanken können.
Ein wichtiges Thema für den Trägerverein war im letzten Jahr die Integration einer weiteren Institution. Auf  

AWG (Aussenwohngruppen) Maihof  – auch die Trägerschaft für das Therapieheim Sonnenblick übernommen. 
-

Vorstandes, die im Rahmen ihrer Ressorts aktiv mit den Institutionen zusammenarbeiten.
-

Vertretern im Vorstand. Auch der kantonalen Dienststelle Soziales und Gesellschaft und den für das Heimwesen 

Sandra Fasola, Präsidentin



Trägerschaft

Präsidentin lic. iur. Sandra Fasola
 
Ressort Personal Tullia Spörri, Sozialarbeiterin HFS
 
Ressort Finanzen Markus Achermann
 
Ressort Pädagogik Prof. Kurt Gschwind, 
 
Ressort Infrastruktur Bruno Hermann, Architekt FH SIA
 
Ressort Delegationen Therese Baigger-Rufer, Sozialarbeiterin HFS

 Hans Burri, Synodalrat

 
Geschäftsstelle lic. iur. Hans Stricker, RA

 www.spwl.ch
 

Zur Trägerschaft gehören die weiteren Betriebe:

Wohnheim DYNAMO
Diebold-Schilling-Str. 16a
600
www.wohnheimdynamo.ch

Therapieheim UFWIND
Sparrenhüsli 1

www.ufwind.ch

Therapieheim Sonnenblick ab 1.1.2017
Sonnhaldenstrasse 3

www.therapieheim.ch


